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Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


21. Mai 1568. Der Rath verkauft das Gut Zakrzewko an den 


Bürgermeiſter Mochinger für 5000 Fl. 


„ 1572 Stanislaus Glinski ein Sieradiſcher Edelmann 
wird hingerichtet, weil er Nachts zuvor einen 


Budenwächter erſchlagen hatte. 


Reichstag. 


Ueber die bisherige Thätigkeit des Reichs⸗ 
tages giebt die „Elberf. Ztg.“ folgende Ueberſicht: 
Zwiſchen dem 4. März, wo der Reichstag zuſammentrat, 
und dem 13. Mai liegt ein Zwiſchenraum von 71 Tagen, 
von welchen indeſſen 15 vom 20. März bis 6. April, 
durch die Oſterferien, und 9 durch die Sonn- und Feſt⸗ 
tage der Arbeit entzogen worden ſind. Von den verblei⸗ 
benden 47 Arbeitstagen ſind 41 durch Plenarſitzungen 


in Anſpruch genommen worden, eine in der That ganz 


außerordentliche Anſtrengung. In dieſen Sitzungen ſind 
16 Geſetze, ſechs Staatsverträge, fünfzehn Anträge der 
Mitglieder, fünf Interpellationen und fünf Berichte der 
Petitionskommiſſion in Berathung genommen worden. 
Definitiv erledigt von den Geſetzen ſind nun: das Wahl⸗ 
geſetz zum Reichstage, der Nachtragsetat für das Jahr 
1869, das Rinderpeſtgeſetz, das Geſetz wegen der Beſchlag⸗ 
nahme der Arbeits- und Dienſtlöhne, das wegen Einfüß 
rung der Wechſelordnung und des Handelsgeſepbuchs als 
Bundesgeſetze, das Geſetz wegen des Leipziger Oberhandels⸗ 
gerichtshofs, das Geſetz wegen Aufhebung der Portofrei⸗ 
heiten, das Geſetz wegen Erweiterung der Marine-Anleihe 
und das Geſetz wegen Einführung der Telegraphen⸗Mar⸗ 


Die deutſchen Arbeiter in Ruffland. 
(Schluß.) N 

Die zweite Frage iſt die: iſt der Grund des Nicht⸗ 

prosperirens der deutſchen Arbeiter in Rußland in Land 


und Leuten zu ſuchen? Dieſe Frage muß ich ebenfalls, 
Das Land bietet bezüglich der. 


mit Nein beantworten. . i 
deutſchen Landarbeiter auf ſeinen großen und kleinen 
Gütern einen weiten Spielraum für Exiſtenz des deut⸗ 


ſchen Arbeiters und ein tüchtiger Mann wird hier, wie 


überall, ſein Brod haben. 

Was die Leute betrifft, ſo hat der Ruſſe ſolange keine 
Animoſität gegen den deutſchen Arbeiter, bis er nicht 
mehr im Stande iſt die immer wiederkehrende, beleidi⸗ 
gende Redensart: „bei uns iſt es fo und fo, hier ſollte 
es auch ſo ſein,“ zu ertragen. Es iſt ſehr gut mit den 
hieſigen Einwohnern zu verkehren, vorausgeſetzt, daß man 
nicht arrogant auftritt, und ihre Sitten und Gebräuche 
achtet; billige Forderung an einen Fremden, dem das 
Land Obdach und die Regierung Schutz gewährt! 


Nach dem Vorausgeſchickten gelange ich zu der. 


Schlußfolgerung, daß die beſagten Gründe des nicht Ge⸗ 
deihens der Arbeiter weniger außerhalb, als vielmehr in 
der Subjeetivität derſelbeu geſucht werden ſollen. 

Aus allen Ländern Deutſchlands, beſonders aber aus 
Preußen, ziehen deutſche Arbeiter beinahe ohne Ausnahme 
mit unrichtigen Begriffen von den hieſigen Verhältniſſen 
nach Rußland, ſie ſuchen ein Eldorado und finden ein 
Land, wo ſie hart und angeſtrengt für ihr Brod arbeiten 
müßen. Was charakteriſirt am meiſten den deutſchen 
Arbeiter? ſeine ſtarre, hartnäckige — hier Alles 
ebenſo haben zu wollen wie in ſeiner verlaſſenen Heimath. 
Der Rheinländer entbehrt ſchmerzlich ſeinen Schoppen, 
der Thüringer ſeinen Kuchen, der Schleſier ſeine Klöße, 
der Oſtpreuße ſeine grauen Erbſen, der Bayer ſein Bier. 
Die Behauptung, daß der deutſche überall ſich ſchnell accli⸗ 


matiſirt, paßt wahrlich nicht auf den deutſchen Arbeiter in, 


Rußland. 1 i 
Hier nehmen dieſe allerdings ſehr bald und leicht die 


. ſchlechten Eigenſchaften des gemeinen Ruſſen, jene Nei⸗ 


gung zum Trunke ſeine geringe Arbeitsleiſtung an, dage⸗ 
gen nicht ihre guten Seiten, ihre ſonſtige Genügſamkeit, 
ihre gefällige Freundlichkeit und ihre Treue und Anhäng⸗ 
lichkeit an ſolche, die ſie gut behandeln. Der deutſche 


lernt ſehr bald für guten Lohn ein Arbeitsminimum zu 


leiſten, wird trunk⸗ und händelſüchtig (ſelbſtredend mit 


rühmlichen Ausnahmen) und wird zuletzt ein widerhaari⸗ 


brutaler und mißmuthiger Arbeiter; man kann von 
ihm ſagen: „er grollt mit ſich, grollt mit der Welt und 
mit Gott, der fie noch hält!“ Hundert Beiſpiele berech⸗ 
tigen mich dieſen ſcheinbar harten Ausſpruch zu thun, ich 

ue denſelben wahrhaftig mit aufrichtigem Schmerz. Aber 
der Wahrheit die Ehre! 


ger, 


ren. 


pfes 


offen die Steuerbeamten. Se i 
beſondere Erlaubniß eines ruſſiſchen Geſandten in Deutſch⸗ 


und Ko 
als legtere aufzuladen. 


ken. Zwei Leſungen haben paſſirt der Etat für 1870, 
das Geſetz wegen gegenſeitiger Gewährung der Rechtshülfe 
unter den Bundes taten und die Gewerbeordnung, welche 
letztere allein ſiebenzehn Sitzungen in Anſpruch genommen 
hat, nämlich zwei in erſter und fünfzehn in zweiter Leſung. 
Eine einzige Leſung haben bisher nur die bis zum Schlu 
der Sitzungen eingegangenen Steuergeſetze, das Brannt⸗ 
weinſteuergeſetz und das Bundeswechſelſtempelgeſetz erfah- 
Mit den Steuergeſetzen wird der letzte Abſchnitt der 
Reichstagsſeſſion ſonach ausſchließlich beſchäftigt ſein. 


— Der Reichstag hat ſeine Arbeiten am vorigen 


Donnerſtag unterbrochen, um dieſelben an dieſem Don⸗ 
nerſtage (20.) wieder aufzunehmen. Derſelbe wird ſich 
nunmehr vor Allem mit den Finanzvorlagen des Bun⸗ 
desraths zu beſchäftigen haben. — 
C.“ ſieht ſich veranlaßt an dieſe Nachricht folgende Be⸗ 
merkung zu knüpfen: Die Ankündigung liberaler Blätter, 
nach welchen das Streben der Mehrheit vor Allem da⸗ 
rauf gerichtet ſein würde, die Bedürfniſſe der Finanzver⸗ 
waltung dazu zu benutzen, um höhere Machtbefugniſſe 
für den Reichstag zu erringen, werden ſich hoffentlich 
Beſonnene und prac⸗ 
tiſche Politiker könneu ſich darüber nicht täuſchen, daß 
die Stellung und das Anſehen des Reichstages ebenſo 
wie die Geh 
richtiges und ehrliches Zuſammenwirken der Bundesver⸗ 
tretung mit der Regierung ſicherer und erfolgreicher ge⸗ 


auch jetzt als irrthümlich erweiſen. 
mmtentwickelung des Bundes durch ein auf⸗ 


fördert werden, als durch die Erneuerung politiſchen Kam⸗ 
und Zwieſpalts. 

— Ueber die Dauer der Reichstagsſeſſion 
iſt nach der „Bresl. Ztg.“ jetzt Beſchluß gefaßt. Dieſelbe 


ſoll am 5. Juni ihr Ende finden und der feierliche 


Nach dieſen Vorausſchickungen komme ich nun zu 


folgenden Schlüßen und Rathſchlägen. 


1. Will ein Arbeiter in Deutſchland, ſei es aus ir⸗ 
end welcher Urſache ſein Vaterland verlaſſen, ſo prüfe er 
a vorher nicht einmal, ſondern 10 mal, ob es nicht 
beſſer ſei, das alte, gute Sprichwort zu befolgen: „bleibe 
im Lande und nähre dich redlich!“ 


Und wählt er Rußland zu ſeiner künftigen Heimath, 


ſo will ich ihm auf Grund meiner Kenntniß der hieſigen 
Verhältniſſe noch folgenden Rath ertheilen: 

2. Wird der Arbeiter in Deutſchland ſelbſt durch 
einen Beſitzer in Rußland engagirt, ſo ſorge er vor allen 
Dingen daft, daß der betreffende Contract ein recht klarer 
und bündiger, von einem rechtskundigen Manne geprüfter 
ſei. Derfelbe muß womöglich von einem ruſſiſchen Ge— 
ſandten in Deutſchland legaliſirt werden. Es iſt hier 
ſchon häufig vorgekommen, daß Beſitzer, welche ſolche Con⸗ 
tracte gebrochen hatten oder brechen wollten, durch die 
Polizeibehörden gezwungen wurden dieſelben zu halten. 
Völlig ſchützen natürlich ſolche Contracte auch nicht, im⸗ 
merhin iſt es aber doch ein Halt. 

Die Reiſegelder müſſen nach der Entfernung genau 
ſtipulirt werden. Eine Bauernfuhre kann man in Ruß⸗ 
land auf eine Strecke von 10 Meilen für 3 — 4 Rubel 
haben, Judenfuhren ſind theurer. Die Wagen der Bauern 
ſind klein und eng und auf eine Laſt von 8 Centner ein⸗ 
gerichtet. 

Der Paß muß durchaus genau, d. h. es müſſen 
ſämmtliche Familienmitglieder darin aufgeführt ſein. Die 
Paßdauer kann ein Jahr ſein, innerhalb dieſes Jahres 
muß er ſich, wie geſetzlich vorgeſchrieben, einen ruſſiſchen 
Paß nehmen, der 2 Rubel 6 Copeken koſtet und jedes 
Jahr mit derſelben Auslage erneuert werden muß. 

An der ruſſiſchen Grenze werden alle Sachen einer 


genauen Controlle unterworfen. Betten, getragene Klei⸗“ 


dungsſtücke und Wäſche, Hausgeräth aller Art und ge⸗ 
brauchtes Handwerkzeug zahlen keine Steuer, wogegen neue 
Leinwand erc. 33% Steuer koſtet. Der Arbeiter nehme 
alſo fertige Sachen mit und unterlaſſe vor allen Dingen 


den Verſuch ſteuerbare . einzuſchmuggeln. Unter 
10 Fällen wird er 9 mal gefaßt werden und muß dann 
theuer dafür büßen; iſt er nicht ganz ſicher, ob irgend ein 
Gegenſtand verſteuert werden muß, ö 


o frage er lieber ganz 
Schußwaffen dürfen ohne eine 


land durchaus nicht eingeführt werden, ebenſowenig Pulver. 
Viele einzelne kleine Paquete find ſehr unpraktiſch, 
da leicht ein Stück verloren geht, ein paar große Bündel, 


womöglich in Leder oder ſehr ſtarkem Wachstuch, zum 


Schutz 10 den Regen, ſind beſſer als ſchwere Kiſten 
er, da ſich ein Bauer viel eher entſchließt erſtere, 


Spricht der Deutſche nicht etwas polniſch oder ruſ⸗ 


angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 


ie neueſte „Prov. 


1869. 


Schluß am 6. erfolgen; gleich darauf ſteht die Eröffnung 
des Zollparlaments bevor, jo daß das Ende der ſämmt⸗ 
lichen parlamentariſchen Arbeiten etwa mit dem 20. Juni 
oder doch in der dritten Juniwoche, alſo jedenfalls nur 
um einige Tage ſpäter als im vorigen Jahre zu erwarten 


Deutſchland. 


Berlin, den 20. Nach einer über die Handels⸗ 
verhältniſſe Berlins im J. 1868 vorliegenden Ueber⸗ 
ſicht ſind dieſelben in einer fortſchreitenden Beſſerung be⸗ 
griffen. Der Roggen⸗ und Weizenhandel gewann zwar 
nicht die gewohnten Dimenſionen, der Mehlhandel aber 
hat zugenommen, und auch in Gerſte und Hafer waren 
die Umſätze bedeutender als ſonſt. Der Spiritushandel 
erreichte einen bedeutenden Umfang, denn Verbrauch und 
Verſendung übertrafen die Quantitäten von 1867 um 
14 Mill. Quart, die von 1866 um 7 Mill. Auch das 
Spritgeſchäft erfreute ſich größerer Lebhaftigkeit. Die Zu⸗ 
fuhren von Vieh waren bedeutender als 1867, ausgenom⸗ 
men Rindvieh. Der Fleiſchverbrauch Berlins iſt nach 
amtlichen Mittheilungen gegen das Vorjahr um 6% 
geſtiegen. Auch der Verbrauch von Colonialwaaren hat 
IK nicht unerheblich vermehrt. Die Conſumtion hieſiger 
und auswärtiger Biere hat in früheren Jahren ſchon zu⸗ 
genommen, im letzten Jahre ganz beſonders. Berlin hat 
gegenwärtig 47 Brauereien, und mehrere neue ſind in der 
Anlage begriffen. Die Einfuhr von vereinsländiſchen 
Weinen iſt geſtiegen, von ausländiſchen ſind nur Weine 
in Flaſchen mehr bezogen worden. Der Nutzholzhandel 
blieb ſehr beſchränkt; der Kohlenverkehr aber hat gegen 


ſiſch, ſo muß er nun nothgedrungen die Hülfe eines Juden 
in Anſpruch nehmen, um eine oder 2 Bauernfuhren zu 
miethen. Iſt das Reiſeziel hoͤchſtens 20 — 25 Meilen, 
ſo wird ein Bauer ſo weit fahren, darüber hinaus muß 
er einen neuen dingen. Iſt der Arbeiter mit dem Bauer 
einig, ſo gebe er ihm ſofort etwas Handgeld, dann wird 
der Bauer gewöhnlich nicht mehr zurückziehen. An jeder 
Schenke wo angehalten wird, habe der Arbeiter ſeine 
Sachen ſcharf im Auge, da die Juden ſofort ſein Fuhr⸗ 
werk umlagern werden und verſchwinden machen, was ir- 
gend möglich iſt. 
Der Arbeiter darf nur höchſt mäßig mit ſeinem 
Bauern Branntwein trinken, da es ihm ſonſt paſſiren 
kann, daß er in tollem Jagen Frau Kinder und Sachen 
von dem Fuhrwerk verliert. Eiſen, Stricke und Leder⸗ 
waaren haben für den ruſſiſchen Bauern eine magnetiſche 
Kraft, alſo aufgepaßt! andre Sachen nimmt der Bauer 
nicht. 
1 Der Arbeiter nehme nur Betten, Kleidungeſtücke, 
Wäſche und Handwerkszeug mit. Alles dieſes 
iſt in Rußland ſehr ſchwer zu beſchaffen und enorm theuer. 
Ueberhaupt iſt in Rußland Alles mit Ausnahme von Fleiſch 
und Brod (beides ſehr ſchlecht) theurer als in Deutſchland. 
Das ruſſiſche Pfund (¼% Pfund Zollgewicht) aller Colo⸗ 
nialwaaren koſtet nech immer etwas mehr als in Deutſch⸗ 
land. Wolle, Baumwolle, Zwirn, Bänder, Nähnadeln, 
kurz alles das, was die Arbeiterfrau zur Inſtandhaltung 
der Kleider und Wäſche braucht, iſt ſehr theuer und 
ſchlecht. Schuhwerk iſt etwas billiger als in Deutſchland 
aber in Weſtrußland ſehr ſchlecht und unhaltbar. Klei⸗ 
derſtoffe ſind beinahe unerſchwingbar für die Arbeiter, er 
thut am Beſten ſich nach Landesſitte zu kleiden, da dieſe 
Kleidungsſtücke dem Klima angepaßt, verhältnißmäßig 
billig und unbedingt praktiſch ſind. 
An ſeinem Beſtimmungsorte angekommen, trete er 
beſcheiden und anſpruchslos auf, dadurch wird er ſich am 
leichteſten empfehlen, er füge ſich mit Ruhe in alles Une 
vermeidliche, fange nicht ſofert an zu klagen und ſuche 
allmählig Uebelſtände durch eigene Thätigkeit und durch 
Vorſtellungen bei ſeinen Vorgeſeſetzten zu beſeitigen. Ge⸗ 
fällt er Nö auch Anfangs nicht in jeiner Stellung, jo 
halte er nichtsdeſtoweniger aus. Veränderungsſucht iſt 
der Krebsſchaden an welchem Hunderte von deutſchen 
Arbeitern in Rußland zu Grunde gehen. 
in fleißiger, nüchterner und ehrlicher deutſcher Ar⸗ 

beiter iſt, wie überall jo auch hier geihägt und geſucht. 

Unter allen Umſtänden feierlich und ernſt warne 
ich alle deutſchen Arbeiter ohne feſte Engagements, auf 
den blauen Dunſt, wie man zu ſagen pflegt, nach Ruß⸗ 
land zu gehen; unter 10 mal werden 9 mal, bittere Ent⸗ 
behrungen, Noth und Elend die unausbleiblichen Folgen 
eines ſolchen Schrittes ſein. 


das Vorfahr erheblich zugenommen, und bei der Theurung 
der oberſchleſiſchen Kohle, einer Folge eines ſtarken Ab— 
ſatzes nach Oeſterreich und des Aufſchwunges der ober⸗ 
ſchleſiſchen Eiſen-Induſtrie, kamen 200,000 Ctr. engliſche 
Kohlen in Verwendung. Der Verkehr in Eiſen und 
Metallen wurde belebter. Das Rübölgeſchäft gewann in 
der erſten Hälfte des Jahres durch umfangreiche Pariſer 
und Hamburger Speculationen, in den Sommer- und 
Herbſtmonaten durch regelmäßige Verſendungen nach Mit⸗ 
tel⸗und Weſtdeutſchland. Der Verbrauch von Rüböl für 
die Induſtrie ſteigerte ſich bedeutend. Die Verwendung 
des Petroleums als Beleuchtungsmittel hat gegen 1867 
wieder um die Hälfte zugenommen. Der Handel in 
Leinöl, Palmöl, und anderen Fettwaren übertraf die des 
Vorjähres, auch der Fell- und Häutehandel zeigte mehr 
Leben. Nur das Wollgeſchäft hat einen ganz unbefriedi⸗ 
enden Verlauf genommen; die Preiſe ſanken immer tie⸗ 
fer in Folge der Concurrenz der überſeeiſchen Wollen. 

— Der Speziallandtag des Herzogthums Gotha hat, 
nach einer Correſpondenz der „N=Ztg.*, nach treitägiger 
lebhafter Verhandlung die Annahme eines Geſetzentwur⸗ 
fes beſchloſſen, welcher die Reduction der Gerichtsbehörden 
betrifft und zu dieſem Zwecke drei der bisher beſtandenen 
Juſtizämter aufhebt. In der Localpreſſe war gegen die⸗ 
ſen Plan ziemlich heftig discutirt worden, da er den für 
die Staatskaſſe erſtrebten Vortheil nicht habe, überhaupt 
aber auch und zwar um deswillen importun ſei, weil eine 
Einverleibung unſeres Landes in Preußen doch in nicht 
zu langer Zeit bevorſtehe und deshalb eine jetzt vorgenom⸗ 
mene koſtſpielige Organiſation vollkommen zwecklos er⸗ 
ſcheinen müſſe. Der Staatsminiſter v. Seebach nahm 
nun in der Sitzung vom 15. d. M. Gelegenheit, ſich 
gegen dieſe Ablehnungsgründe auszuſprechen, wobei er 
vorzugsweiſe ſich gegen den letztgenannten politiſchen 
Grund wendete. Eine Ablehnung, auf einen derartigen 
Grund geſtützt, ſeze den Wanſch nach einer Annexion 
voraus, ein ſolcher Wunſch könne aber von denen nicht 
gehegt werden, welche gelobt hätten, das Intereſſe des 
Landes zu wahren. Der Miniſter erklärte ſich aber auch 
gegen den weitergehenden, von einigen Abgeordneten ein⸗ 

ebrachten Antrag, nach welchem die Reduction auf ſechs 

Suftiyämter ausgedehnt werden fol, und er motivirte 
dieſe abfällige Erklärung ebenfalls durch die Behauptung, 
70 dieſer Antrag dem Intereſſe des Landes entgegen 
ei. 

— Zur Börſenſteuer. Seitens der Aelteſten 
der Kaufmannſchaft von Magdeburg iſt ebenfalls ſofort 
eine definitive Beſchlußfaſſung über die Art und Form zu 
gewärtigen, in welcher die auch bei ihnen aufgetauchten 
ſchweren Bedenken gegen den Geſetz-Entwurf, betreffend 
die Börſenſteuer, zur Geltung zu bringen ſein werden. 
Der Reichstagsabgeordnete Frhr. Carl v. Rothſchild 
ſpricht in verſchiedenen nach Frankfurt gerichteten Briefen 
ganz ernſte Zweifel aus, daß die Börſenſteuer⸗Vorlage im 
Plenum des Reichstages überhaupt zur Berathung kom⸗ 
men werde. Der „Weſerzeitung“ wird aus Heppens ge⸗ 
meldet, daß bei der Anweſenheit des Königs von Preu⸗ 
ßen engliſche Kriegsſchiffe ihn dort begrüßen werden. 
Die Größe des Geſchwaders iſt noch unbekannt, doch 
wird die Panzerfregatte „Warrior“ darunter ſein. 

— Die Vorlage in Betreff der Quittungsſteuer, 
deren Ertrag auf etwa 1½ Millionen Thaler berechnet 
wird, ſoll dem Bundesrath in feiner nächſten Plenar⸗ 
figung am Freitag oder Sonnabend zugehen. Die „Magd. 
Ztg.“ bemerkt dazu: „Auf die parlamentariſchen Kreiſe 
macht das Bemühen keinen Eindruck, zu den ſchon einge⸗ 
brachten neuen Steuern noch eine allerneueſte 1 
en, welche alle Quittungen über fünf Thaler umfaßt. 

an ſagt kurzweg, es ſei gleichgültig, was alles noch zur 
größeren Belaſtung ausgedacht werde, da der Reichstag 
ſo wie ſo ſich veipflichtet erachte, ſämmtliche Steuerent⸗ 
würfe bis etwa auf die Wechſelſtempelſteuer abzulehnen. 
Was ſpeziell die Quittungsſteuer anbelangt, ſo hat ſie am 
allerwenigſten Ausſicht auf Annahme. Auch ſie gehoͤrt 
zu denjenigen Steuern, welche in hundert Fällen neun 
und neunzig mal mit allergrößter Leichtigkeit umgangen 
werden kann, und ſolche Steuern gehören zu den verwerf⸗ 
lichſten, welche ſich denken laſſen.“ 


Ausland. 


Frankreich. Der Geſandte der Eidgenoſſenſchaft, 
Dr. Kern, welcher Ende voriger Woche von Rouher em⸗ 
pfangen wurde, ſoll bei dieſer Gelegenheit Erläuterungen 
in Betreff des Projeets der Gotthardsbahn gegeben haben, 
die beſonders anerkannten, wie ſehr Preußen und Italien 
der internationalen Unabhängigkeit und Neutralität der 
Schweiz bei der in Rede ſtehenden Ang. Rechnung trugen. 
— Aus einem Anſchreiben von Thiers an ſeine Wähler, 
verdient folgende Rolle eine beſondere Beachtung: Es 
beſtand in Europa zwiſchen dem Rheine und der Weichſel 
ein ausgedehnter Bundesſtaat: der deutſche Bund, all⸗ 
mächtig für die Vertheidigung, ohnmächtig für den Ans 
riff, als wohlthuendes Mittelſtück voll Mäßigung und 
Vorſicht zwiſchen die großen Staaten des Kontinents ges 
ſtellt, ein Bund, dem wir die fünfzig Jahre Frieden zu 
danken haben, deren wir uns erfreuten. Eine einzige 
Macht, Preußen, hatte ein Intereſſe, ihn zu vernichten, 
um ſich ganz Deutſchland zu unterwerfen. Aber ganz 
allein Oeſterreich und die deutſchen Fürſten zweiten Ran- 
ges herauszufordern, wäre ſeinerſeits ein unſinniger Akt 
geweſen, wenn es ſich nicht ſchon zuvor der Unthätigkeit 
Frankreichs verſichert hätte. Frankreich hatte nur ein 
Wort zu ſagen, um den Krieg zu verhindern, und als 


Mitgirant der deutſchen Verfaſſung hatte es das Recht 
und die Pflicht, dieſes Wort zu ſagen. Ein einziges 
Wort hätte damals genügt, während jetzt auch ein blu⸗ 
tiger Krieg das Unglück von Sadowa nicht wieder gut 
machen könnte. Nun denn, in einer Rede, welche, ich 
darf es ſagen, damals in ganz Europa wiederhallte, be⸗ 
ſchwor ich die Kammer, zu verlangen, daß dieſes entſchei⸗ 
dendende Wort ausgeſprochen werde. Sie verſtand mich, 
gab mir Recht, llatſchte mir Beifall und wagte doch nicht 
darauf zu beſtehen und nun hat Preußen, nachdem es 
ſich frei auf Oeſterreich werfen konnte, eine furchtbare 
Militärmonarchie gegründet, Angeſichts deren wir, um den 
Frieden zu erhalten, einen ebenſo beträchtlichen Heeres— 
ſtand unterhalten müſſen, als derjenige iſt, welcher uns 
entgegengeſtellt werden könnte. 

Großbritanien. Ueber die Alabama-Angele⸗ 
enheit, welche den Frieden zwiſchen England und 
ord⸗Amerika ernſtlich zu gefährden drohte, nach letzten 

Nachrichten aber dieſe Entwickelung nicht haben wird, ſchreibt 
die Magdeb. Zeit. folgendes: Es iſt gar kein Zweifel, daß 
die engliſche Regierung während des Seeeſſionskrieges 
ſich den Rebellen günſtig erwies. Sie erkannte in Ge⸗ 
meinſchaft mit Frankreich die Südſtaaten als kriegeriſche 
Macht an, erklärte ſich beiden Parteien gegenüber als 
neutral und that oder geſtattete Alles, was den Sclaven⸗ 
ſtaaten zum Vortheil gereichte. Engliſche Agenten bauten 
den Südländern die Kaperſchiffe, in engliſchen Häfen wur⸗ 
den ſie ausgerüſtet und bemannt, von den engliſchen Kü⸗ 
ſten fuhren ſie aus, um den Handel der Union auf den 
Meeren zu zerſtören. Die Amerikaner proteſtirten auf 
das Lebhafteſte gegen die Unterſtützung der Rebellen, lange 
bevor der Sieg eutſchieden war. Schon in den Jahren 
186263 fand zwiſchen Seward und Lord Ruſſel eine 
ſehr ernſte Fan enden über dieſe Frage ſtatt. Der 
amerikaniſche Miniſter hütete ſich bei der damaligen Lage 
der Union zwar, einen ſofortigen Schadenerſatz für das 
von den Raubſchiffen zerſtörte Eigenthum 50 verlangen, 
er ſuchte vorerſt nur von England das Verbot der Aus⸗ 
rüſtung neuer Kaperſchiffe zu erreichen, aber er behielt 
ſich für die Zukunft die Forderung einer Geldentſchädi⸗ 
gung vor und erklärte darauf e zu wollen. 
Es war nicht blos der unmittelbare Schaden an gekaper⸗ 
ten Schiffen und zerſtörtem Handel, welchen Amerika 
durch das parteiiſche Handeln Englands davontrug, der 
Krieg überhaupt wurde deshalb von den Seeeſſioniſten 
vorzugsweiſe weil fie auf die Hülfe der beiden europäi⸗ 
ſchen Mächte rechneten, weil ſie insbeſondere hofften, daß 
die engliſche Induſtrie ihre Baumwolle nicht werde ent⸗ 
behren wollen und daß das engliſche Volk die letzte Ger 
legenheit, einen ſo gefährlichen Rivalen in ſeiner Macht 
zu theilen und dadurch unſchädlich zu machen, nicht ver⸗ 
abſäumen werde. Sobald der Krieg für den Norden 
ſiegreich beendet war, wurde auch der diplomatiſche Streit 
zwiſchen den beiden Staaten mit erneuertem Eifer wieder 
aufgenommen. England hat den conföderirten Schiffen 
noch in der Mitte des Jahres 1865 gewiſſe Vergünſti⸗ 
gungen geſtattet, wodurch ſie ſich vor ihren Verfolgern 
retten konnten. Die amerikaniſche Regierung proteſtirte 
dagegen und forderte alle diejenigen zur Einreichung ihrer 
Reklamationen auf, welche durch die Raubzüge der in 
England ausgerüſteten Rebellenſchiffe „Alabama“, „She⸗ 
nandoah“ zc. gelitten hätten. Sie erklärte England für 
allen Schaden verantwortlich, welcher durch die Fahrläſ— 
ſigkeit ſeiner Regierung entſtanden ſei. Es war damals 
möglich, den Streit auf eine gütliche Weiſe zu ſchlichten. 
Die amerikaniſche Regierung ſchlug vor, die Sache einem 
Schiedsrichter zu unterwerfen; England aber lehnte dies 
ab und proponirte dagegen eine englijch = amerikanische 
Commiſſion, welche aber gerade die Hauptſache, nämlich 
die Frage der Entſchädigung wegen der Kaperſchiffe, nicht 
vor ihre Unterſuchung ziehen ſollte. So iſt denn der 
bedenkliche Streit immer weiter hinausgeſchleppt. Es 
kamen abermals ein paar Jahre, wo England Ruhe hatte. 
Die unglückliche Präſidentſchaft Johnſons führte zu einem 
innern Kampf zwiſchen den geſetzgebenden Factoren der 
Union. Ganz Amerika war vorläufig mit der Recon— 
ſtruction des Südens und mit der Abwehr der verderbli⸗ 
lichen Abſichten des Präſidenten beſchäftigt. In der letz⸗ 
ten Zeit der Amtsführung deſſelben wurde noch der Ver: 
ſuch gemacht, den Conflict in einer für England gün⸗ 
ſtigen Weiſe durch den ſogenannten Alabama⸗Vertrag zu 
löſen. Der amerikaniſche Geſandte in London, Reverdy 
Johnſon, arbeitete dafür mit einem für ſeine Landsleute 
anſtößigen Eifer. Dieſer Vertrag iſt in dem Senate zu 
Waſhington mit allen gegen eine Stimme verworfen wor⸗ 
den. Bei dieſer Gelegenheit hielt der Präſident des Aus— 
ſchuſſes für auswärtige Angelegenheit, Summer, jene dro— 
hende Rede, worin er die Verluſte einzelner Privatper⸗ 
ſonen als ungenügend verwarf und die Forderung auf⸗ 
ſtellte, daß die amerikaniſche Nation als ſolche für die 
Haden eue und die Verlängerung des Krieges von 
ngland entſchädigt werden müſſe. 


Provinzielles. 


Culm. Für die hieſige Bürgermeiſterſtelle haben 
ſich ſechs Bewerber gemeldet. Es Jol beabſichtigt ſein, 
eine nochmalige Aufforderung mit Erhöhung des Gehalts 
von 1000 auf 1200 Thlr. zu erlaſſen. 

— Marienwerder. (Gr. Geſ.) Daß die bekannte 
Monſtre⸗Petition unſerer polniſchen Mitbürger an das 
Abgeordnetenhaus wegen Beſchränkung oder richtiger ge— 
ſagt wegen der ed Verdrängung der deutſchen 
Sprache aus den katholiſchen Elemenkarſchulen Weſtpreu⸗ 


ßens nicht — zur Erledigung gelangt iſt, wird den 


Bittſtellern wohl keine graue Haare verurſachen, da ihre 
Forderung ſchon vielfach durch die Pfarrer, die nächſten 
und in der Praxis alleinigen Vorgeſetzten der Schulen 
erfüllt wird. Früher iſt ſchon einmal in dieſem Blatte 
erwähnt worden, daß ſeit der Agitation zur Sammlung 
von Unterſchriften für die beregte Petition viele Polen 
ſich entſchieden weigern, deutſche Leſebücher anzuſchaffen. 
Die Lehrer nun, auch wenn fie beſtrebt wären, dem deuts 
ſchen Unterrichte die gebührende Berückſichtigung zu wid⸗ 
men, ſtoßen bei dem ausgeſprochenen Widerſtande der 
Eltern auf Hinderniſſe, die zu beſeitigen ganz außer ihrer 
Macht liegt. Eine Verfügung der hieſigen Königl. Re⸗ 
gierung vom 1. Febr. 1860 verordnet zwar, daß die be⸗ 
treffenden Pfarrer berechtigt ſind, jene Eltern, welche ſich 
weigern, die nöͤthigen Lernmittel, ſeien es deutſche oder 
polniſche, anzuſchaffen, durch Vermittelung der Ortsbehör— 
den exekutiviſch zu ihrer Verpflichtung anzuhalten; die 
Geiſtlichen aber, von denen mehrere erweislich zu den 
thätigſten Mitgliedern der polniſchen Vereine gehören, 
machen, ſoviel wir wiſſen, keinen übermäßigen Gebrauch 
von dieſer Berechtigung. Ein thatſächlicher Fall neueſten 
Datums beweiſt dieſes. Ein dieſſeitiger Lehrer beſchwerte 
ſich bei dem Landrathsamte, daß Eltern ſich weigern, 
deutſche Bücher anzuſchaffen. Der Landrath expedirt das 
Schreiben an den zuſtändigen Pfarrer zur „reſſortmäßigen 
Erledigung“; der Herr Pfarrer aber legt das Geſuch zu 
den Acten und die Sache bleibt beim Alten, d. h. die 
Kinder lernen nach wie vor nur polniſch. Der Lehrer 
läßt es ſelbſtverſtändlich beim erſten Verſuch bewenden, 
um ſich nicht ſeinen „vorgeſetzten Pfarrer und Seelſorger“ 
auf den Hals zu 
welche von der Regierung ſo wenig oder eigentlich gar 
nicht abhängig ſind, das Heft der Schulleitung in Hän⸗ 
den haben, wird es natürlich nicht anders werden, mag 
die weltliche Schulbehörde noch jo große Ballen von Ver⸗ 
ordnungen in die Welt ſchicken. 

— Pelplin, 15. Mai. (D. 3.) Auf das Schrei⸗ 
ben, welches der Biſchof von Culm und das Collegium 
der Domherren der Culmer Cathedralkirche an den Papſt 
zu deſſen 50jährigen Prieſterjubiläum gerichtet haben, iſt 
dieſer Tage ein Dankſchreiben Sr. Heiligkeit eine 
egangen, in welchem die Stiftung beſondere Anerkennung 
findet nach deren Statut zum Andenken an das erſte 
Meßopfer des Papſtes aus dem Zinsertage der aus der 
Diöceſe hierzu eingegangenen Beiträge der Prieſter 'unter- 
halten werde, der als Seelſorger im Dorfe Wotzlaff 
fungirt. — Der Biſchof von Culm gedenkt zum Concil 
nach Rom zu reiſen. Die Errichtung einer katholiſchen 
Univerſität in Deutſchland ſoll auch in der Cul⸗ 
mer Diöcefe durch Beiträge gefördert werden. 

— Danzig. Die Erſtlingsfrüchte des ſtenogr. Un⸗ 
terrichts, der von dem Lehrer Herrn Diball verſchiedenen 
Damen hierſelbſt ertheilt wurde, ſind bereits geerntet. 
Eine Anzahl dieſer jungen Damen hat nur den Curſus 
abſolvirt und iſt bereits am Freitag voriger Woche zur 
Conſtituirung eines Vereins: Sen 
Damenkränzchen“ vorgegangen. Das Kränzchen bes 
ſteht gegenwärtig aus 10 Mitgliedern, aus welchen bei 
der Vorſteherinnenwahl zur erſten Vorſteherin Fräulein 
Farr und zur zweiten Fräulein Rojtſek heworgingen. Die 
Uebungsſtunden des Kränzchens werden des ontags 
(Abends) von 6 — 7 Uhr abgehalten werden. 

Königsberg. Eine Geſellſchaft von Geldmännern, 
die Herren re und Gen,, hat die Schiefferdeder- 
ſche Brauerei für 270,000 Thlr. gekauft. Die Anmel⸗ 
dungen zu der Ende künftigen Monats ſtattfindenden großen 
1 900 len Provinzial⸗Ausſtellung in Königsberg 
mehren ſich jetzt, von Tag zu Tage und laſſen Großar⸗ 
tiges erwarten, im Intereſſe der Landwirthſchaft und der 
Induſtrie, durch Verkehr und vortheilbringenden Abſatz. 
— Das Pikanteſte aus unſerer letzten Schwurgerichtsſeſ— 
ſion waren bei dem Prozeß wider den deshalb mit zwei 
Jahren Zuchthaus beſtraften Gefängnißwärter Kobersky, 
der Fluchtbeförderung von Gefangenen angeklagt, die Ent⸗ 
hüllungen über die paradiſiſchen Zuſtände unſeres Königs⸗ 
berger Kriminalgefängniſſes, das der Staatsanwalt ſelbſt 
eine koſtſpielige Vergnügungsanſtalt des Staates nannte! 
Zwiſchen den Kriminalgefangenen und den Gefängniß⸗ 
wärtern herrſchte der freundſchaftſichſte Verkehr, der bei 
dem gemüthlichen Grogtrinken in den Zellen vielleicht bis 
um Dutz⸗-Comment und dem Chorliede: „Wir Menſchen 
ſind ja alle Brüder!“ hinausgelaufen iſt. Man öffnete 
die Zellen, ließ die gemeinſten Verbrecher ſich gegenſeitig 
Staats⸗Viſiten abſtatten, man führte den Adam's die 
Eva's und den Eva's die Adam's zu, man ließ ſie in den 
erſten Rang des benachbarten Theaters gehn, Gefängniß⸗ 
wärter K. ſchloß, wenn er die Nachtwache im Corridor 
des Gefängniſſes hatte und dabei von Sommernachts⸗ 
träumen geplagt wurde, die Zellen der wegen Unzucht 
oder Diebſtahl ſitzenden Damen auf, um ein gemüthliches 
Stündchen zu verplaudern, zu koſen, zu tändeln und ſcher⸗ 
zen und zuletzt pumpte dieſer — allerdings erſt 22 Jahre 
alte und wohl zu merken noch nicht beſoldete, ſomit allen 
Beſtechungen zugängliche, Gefängnißwärter — ein wahrer 
Bock als Gärtner — Kleider, ja er entwendete ſogar 
einige Ueberzieher von anderen Gefangenen, um dem, ihm 
als ſehr gefaͤhrlich überlieferten jüdiſchen Handlungsdiener 
Stein zur Flucht behülflich zu fein, der viermal wegen 
Diebſtähle beſtraft, ſchon früher einmal flüchtig geworden 
und auch nach der zweiten Flucht in Magdeburg ergrif⸗ 


hetzen. — So lange die Geiſtlichen, 


fen und mit Ketten belaſtet, nach Königsberg zurückge⸗ 
bracht wurde. — Sämmtliche Präfidenten, Staat und 
Oberſtaatsanwalte wohnten den Verhandlungen dieſes 
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Scandal-Prozeſſes bei. Eine Disciplinarunterſuchung iſt 
gegen ſämmtliche Gefängnißbeamte eingeleitet und eine 


neue drakoniſche Gefängnißordnung, drakoniſch gegen Ge⸗ 


fängnißbeamte und drakoniſch gegen Gefangene, ſteht zu 


erwarten. 


Bromberg. Polniſche Flüchtlinge. Die Zu⸗ 
ſtände in Littauen müſſen doch noch weit ſchrecklicher ſein, 
als die Preſſe ſie ſchilderte. Von Zeit zu Zeit bemerken 
wir Trupps polniſcher Flüchtlinge, welche dem unerträg⸗ 


lichen ruſſiſchen Joche entfliehen und nach Amerika ziehen. 


Das Ausſehen der Leute iſt mitleiderregend. Oft haben 
fe von ihrem Reiſeziel ganz unklare Begriffe, jedoch die 


eſte Ueberzeugung daß ihr Loos drüben ein beſſeres als 
das unter den Fittigen des ruſſiſchen Aars ſein wird. 

Poſen, d. 19. Mai. [K. Hoh. der Kron— 
prinz; Schulweſen.] Geſtern Morgen gegen 6 Uhr 
traf pierſalbſt Sr. Kgl. Hoheit der Kronprinz mit dem 
Berliner⸗Courirzuge ein. Zu ſeiner Begrüßung waren 
der Oberpräſident Herr Graf von Koͤnigsmark, der ſtell⸗ 
vertretende Feſtungscommandant Herr Generalmajor Wit⸗ 
tig, der hier zur Inſpektion anweſende Generallieutenant 
Jacobi und der Vertreter des Polizeidirektoriums Herr 
Regier. Aſſeſſor Strom auf dem Bahnhof anweſen d. Schon 
nach einem 1½ ſtündigen Aufenthalte ſetzte Sr. Königl. 
Hoheit die Reiſe zur Truppeninſpektion nach Gneſen 
fort. — Das vor einigen Tagen herausgegebene Programm 
der ſtädtiſchen Mittelſchule hierſelbſt enthält unter Anderem 
auch eine Abhandlung des Rektor Hielſcher: „Die Mittel⸗ 
ſchule und die Elementarſchule in Poſen“, worin ſich der 
Verfaſſer auch mit der jetzt überall auf der 
Tagesordnung ſtehenden Frage beſchäftigt: „Ob 
Confeſſionsſchule oder confeſſionsloſe Schule?“ Die Con⸗ 
feſſionsſchule ſei hier bei einer confefſionell gemiſchten Be⸗ 
völkerung nicht geeignet, die Gegenſätze zu verſöhnen, ſon⸗ 
dern zu verſchärfen. Die confeſſionsloſe Schule in dem 
Sinne einer religionsloſen hat keine Ausſicht auf Erfolg, 
denn die erziehende Schule kann und darf den Anbau der 
religiöſen Vorſtellungswelt nicht aus der Hand geben, kann 
alſo die religiöfe Erziehung und Bildung nicht allen den 
betreffenden Religionsgeſellſchaften und der Familie über⸗ 
laſſen. Für hieſige Verhältniſſe bleibt daher nur die 
Simultanſchule von Werth. In ihr genießen die verſchie⸗ 
denen Confeſſionen nicht nur Duldung, ſondern ſie haben 
durchweg volle gleiche Berechtigung. Die Schule behält 
die religiöſe Erziehung und ertheilt ſelbſt Reli⸗ 
gionsunterricht in ſtrengem confeſſionellem Sinne 
während im übrigen e Alles vermieden 
wird, was das confeſſionell religiöſe Empfinden verletzen 
könnte. Ferner zeigt der Verfaſſer, daß die Simultan⸗ 
ſchule ihre Aufgabe ſowohl hinſichtlich des Unterrichts und 
der formalen Bildung, als auch der ſittlich religiöſen und 
patriotiſchen Erziehung zu löſen im Stande ſei. 

— Die Rumfort'ſche Suppenſtiftung hierſelbſt beſitzt 
jetzt ein Kapital von 14, 120 Thlr, aus deſſen Zinſen die 
Koſten der Suppenbereitung beſtritten werden. Im ver⸗ 
floſſenen Winter ſind an 120 Tagen über 18,000 Por⸗ 
tionen Suppe an Arme vertheilt worden. — Wie man 
hier in gut unterrichteten Kreiſen erzählen hört, hat ſich 


endlich die Provinzialbehörde für die Stadt Wongrowitz 


— alſo nicht Bromberg — als den Sitz des in unſerer 
Provinz neu zu errichtenden katholiſchen Gymna⸗ 
ſiums entſchieden, die Zuſtimmung des Kultusminifters 
erwartet man mit ziemlicher Sicherheit. 


Verſchiedenes. 


Sanitätsmaßregeln in Mekka. Dem fran- 
öſiſchen officiellen Jurnal wird aus Djeddah (am Rothen 
ſteer) vom 10. April berichtet, daß die Anzahl, der 
Pilger nach Mekka in dieſem Jahre 110,000 betragen 
habe; trotzdem aber war der Geſundheitszuſtand gut ge⸗ 
blieben. Die Vorſchriften der internationalen Geſund⸗ 
eits⸗Commiſſion waren ſorgfältig beobachtet worden, wo⸗ 


fr ſich ſowohl der Scherif von Mekka als auch der Ge— 


neral-Gouverneur des Hedſchas und der Gouverneur von 
Djeddah eifrig bethätigt haben. Unter anderen Maßre⸗ 
geln hatte man ſtreng darauf gehalten, daß die Pilger 
ihre Lagerplätze möglichſt weitläufig anlegten, um die Ge⸗ 
fahren einer zu großen Anhäufung von Menſchen zu ver: 
meiden. Zu Mekka wie zu Medina hatte man alle Her⸗ 
bergen für die Pilger neu mit Kalk anſtreichen laſſen, 
die Straßen gereinigt und mehrmals des Tages beſprengt. 
Am Berge Ararat, wo die üblichen Opfer gebracht wer 
den, war für geordnete Schlachtplätze geſorgt und tiefe 
Gruben vorbereitet worden, um die Abfälle der geſchlach⸗ 
teten Thiere zu beſeitigen. Alle dieſe Vorſichtsmaßregeln, 
welche von der nach der gewaltigen Epidemie von 1866 
in Conſtantinopel verſammelten internationalen Commiſ⸗ 
ſion aegegeben waren, haben ſich denn in dieſem Jahre 
trefflich bewährt. 

— Friedrich der Große und Graf Golokin. 
Die Berliner Geiſtlichkeit beklagte ſich im Jahre 1775 
bei Friedrich dem Großen über die Heirath eines Grafen 
Golotin mit ſeiner eigenen Nichte. Der König ließ ihn 
ſogleich zu ſich rufen. Die Geiſtlichkeit triumphirte. Der 
König empfing den Grafen mit ernſter Miene und ſagte 
zu ihm: „Sie haben ihre Nichte geheirathet? — daß 
Sie das ja nicht wieder thun!“ 

— Bernhard Molique, ſeit Mahyſeders Tod, 
der Neſtor der Geiger, iſt zu Cannſtadt am 10. d. 
Mis. geſtorben. Geboren am 7. October 1803 zu 
Nürnberg, war er lange Jahre eine Zierde der Stutt⸗ 
garter Hofcapelle, und zwar 1826 — 1849 als Hofmu⸗ 
ſikdirector und zweiter Director der Oper. 1849 ſiedelte 


er nach London über, wo er Präſident des Conſervatori⸗ 
ums war. Seit kurzem lebte er hier. 


— 2 —wf§—Vðr s 
Lokales. 


— St. Agl. Hoh der Kronprinz begab ſich am Mittwoch 
kurz nach 4 Uhr Nachm. auf den Exercierplatz bei Dybow, wo 


das Kgl. Inf.⸗Reg. Nr. 61 aufgeſtellt war. In der Begleitung 
Höchſtderſelben befanden ſich die Herren Brigarde-General v. 
Kettler, General-Major v. Stückradt, der perſönliche Adju⸗ 
tant Sr. Kgl. Hoh. Hauptmann v. Jasnow ꝛc. Die Inſpection 
eröffnete der Parademarſch, dann folgten die reglementsmäßi⸗ 
gen Bataillons-Uebungen und zum Schluß Turnübungen. Die 
Inſpeltion endete nach 7 Uhr Abends. 

Vor derſelben ereignete ſich ein Vorfall, von dem wir gern 
Notiz nehmen. Auf Quarrt der Infanterie, welches eine Chaine 
von Artilleriſten umgab, ſprengten in vollem Lauf ein Paar 
ſcheu gewordene Pferde mit einem Wagen. Ein Artilleriſt aus 
der Chaine, der Kannonier Schebel von der 7. Komfagnie, 
ſtürzte ſich den Pferden entgegen, ergriff eines von ihnen am 
Zügel und brachte ſo die wildgewordenen Thiere, obſchon ſie 
ihn eine Strecke mit ſich ſchleifften, zum ſtehen. Ohne Frage 
haben die Beſonnenheit und Kourage des Kanoniers, welcher 
erfreulicher Weiſe unverletzt blieb, ein Unglück verhütet. 

Um 8 Uhr begab ſich Sr. Kgl. Hoheit nach dem Schützen 
hauſe zum Soupe, zu dem außer dem Offtzier-Korps auch die 
Spitzen der biefigen Civilbebördeu befohlen waren. Im Schützen⸗ 
hauſe begrüßte Höchſtdenſelben im Namen der hieſigen Schützen⸗ 
gilde eine Deputation derſelben, die Herren Plengorth sen., 
Reinicke sen., Pätzel und Reiche. Zu Ehren des hohen Gaſtes 
war der neu eingerichtete Garten des Schützenhauſes ebenſo 
brillant, wie geſchmackvoll illuminirt. Se. Kgl. Hoh. verließ 
das Soup um 11 Uhr und reiſte heute, d. 20. mit dem Mor: 
genzuge nach Bromberg. 


— Perſonal-Chronid. Herr v. Fiſcher-Treuenfeld, 
Sec.⸗Lt. von der Inf. des 2. Bats. (Thoru) 4. Oſtpr. Landw.⸗ 
Regts. iſt zum Pr.⸗Lt. befördert; Hr. Wieczorek, Sec.⸗Lt. 
von der Inf. des 2. Bats. (Thorn) 4. Oſtpr. Landw.⸗Regts. 
25 5, iſt als Reſ.⸗Off. zum 8. Oſtpr. Inf.⸗Regt. Nr. 45 
verſetzt. 


Durch Verfügung des Kriegs⸗Miniſteriums ſind die Herren 


Kretſchmerund Laſch, Fortifikations⸗Seeretäre zu Thorn und 


Rendsburg, in gleicher Eigenſchaft nach Breslau und Thorn 
verſetzt. 

— Das Geſetz über Lohn-Peſchlagnahme, welches der Reichs⸗ 
tag angenommen hat, wird für die Arbeiter und auch für die 
Arbeitgeber eine große Verbeſſerung fein, den Credit der Ar- 
beiter auf eine Baſis ſtellen und dadurch der gewiſſenloſen 
Speculation der Händler auf die Leidenſchaften und Schwächen 
der Arbeiter wenigſtens in ihrer roheſten Form ein Ende 
machen. Die Möglichkeit, die Löhne mit Beſchlag zu belegen, 
hatte eben nur dazu geführt, den Leichtſinn und die Unwirth⸗ 
ſchaftlichkeit der Arbeiter auf Koſten ihrer leidenden Familien 
zu fördern. Denn die größte Zahl der Proceſſe war nur auf 
das Einklagen der ſchlechteſten Art der Wirthshausſchulden ge⸗ 
richtet. Schulden für Cigarren und Spirituoſen baben den 
größten Theil der Beſchlagnahme⸗Proceſſe ausgemacht. Die 
Krämer gaben den Betreffenden nur Credit, ja, ſie reizten an 
zu feiner Venutzung, weil fie wußten, daß fie durch die Be⸗ 
ſchlagnahme des Arbeitslohnes, welches der Mann in der 
nächſten Woche verdienen werde, gedeckt ſein würden. Dieſer 
Speculation iſt mit dem Geſetz ein Ende gemacht. Der Staat 
und die Gemeinde aber haben ſich ihr Beſchlagnahmerecht nicht 
nehmen laſſen wollen. So iſt gegen die Stimme der Fort⸗ 
ſchrittspartei und eines Theiles der National-Liberalen die 
Beſchlagnahme für die Steuern an Staat und Gemeinde bei- 
behalten, ja, der Abg. Grumbrecht hat dieſen beiden auch noch 
die der Kirche beigefügt, ſo daß auch dieſe ihre Forderungen 
durch Beſchlagnahme realiſiren kann. Der Abg. Fries fügte 
dann noch die Alimentationsgelder hinzu, für die die Verſamm— 
lung auch Lohnbeſchlagnahme genehmigte. Dieſe Beſchränkun⸗ 
gen des dem Geſetze zu Grunde liegenden Prineips würden an 
und für ſich nicht ſchlimm fein. Aber die practiſchen Juriſten 
fürchten, daß dieſelbeu leicht zu Weiterungen, zu Chicanen und 
zu Umgebungen des Geſetzes benutzt werden können. Charak⸗ 
teriſtiſch für die Stellung der Parteien iſt es, daß auch bei 
dieſem Geſetze, wie bei anderen für Arbeiter gerade beſonders 
wichtigen Gefegen, die Abgeordneten, die ſich ſelbſt „Arbeiter- 
vertreter nennen, wie die Herren v. Schweitzer und Genoſſen, 
nur durch ihre Abweſenheit glänzten. 


— Bemontemärkte finden im Reg.⸗Bez. Marienwerder und 
den nächſten Kreiſen in folgender Weiſe ſtatt: 18 Mai in Pr. 
Holland, 19. in Reichenbach, 22. Mai in Oſterode, 25. Mai 
in Soldau, 15. Juli in Jaſtrow, 16. Juli in Dt. Crone, 17. 
Juli in Tempelburg, 31. Juli in Neu⸗Stettin, 2. Auguſt in 
Konitz, 4. Auguſt in Poln. Crone, 6. Auguſt in Culmſee, 7. 
Auguſt in Gollub. 9. Auguſt in Strasburg Wſtpr., 10. Auguſt 
in Rebden, 12. Auguſt in Schwetz, 13. Auguſt in Neuenburg, 
14. Auguſt in Mewe, 16. Auguſt in Marienwerder, 18. Auguſt 
in Roſenberg Wſtpr., 19. in Chriſtburg, 20. in Marienburg, 
13. September in Filehne. 

— Stand der Saaten. Um den Roggen waren die Oekono— 
men in unſerer Gegend ſehr beſorgt, denn zum Gedeihen deſſel⸗ 
ben feblte Regen. Dieſer hat ſich nun am Mittwoch Nachmit⸗ 
tags eingeſtellt und hat es den Anſchein, daß er ein Paar 
Tage anhalten werde. 

— Polizti-Pericht. Vom 1. bis incl. 15. Mai 1869 find 6 
Diebſtähle zur Feſtſtellung, 9 Bettler, 7 liederliche Dirnen, 3 
Trunkene und 4 Obdachloſe zur Verhaftung gekommen. Als 
gefunden ſind eingeliefert: 1 Tuchnadel und ein Paar Stiefeln. 

239 Fremde ſind angemeldet. 


Brief kaſten, 
Eingeſandt. 

In Nr. 95 u. Bl. wurde eine Notiz „Ein überſehenes 
Gift“ mitgetheilt, nach welcher das aus den Fäſſern bröckelnde 
Pech ſich dem Biere zuweilen mittheile, von den Trinkern leicht 
mit verſchluckt werde und durch die Wärme des Magens, ſowie 
die Entziehung der Feuchtigkeit in ſeinen früheren, klebrigen 
Zuſtand zurückverſetzt werde, ſich dadurch an die Verdauungs⸗ 
canäle feſtſetze, und Siechthum, auch manche krankhafte und 
räthſelhafte Erſcheinung verurſache. Mit Rückſicht auf dieſe 
Behauptung bringt zur Beruhigung der Biertrinker die „Bromb, 
Ztg.“ folgende Auslaſſung: Wenngleich nun das in ſeinen 
Beſtandtheilen aus Baumharz und mehr oder weniger Zuſatz 
von Oel beſtehende, ſonſt gänzlich unſchädliche Pech, bevor es 
zum Pechen oder Ausglaſiren der Bierfäſſer verwendet wird, 
eine klebrige Eigenſchaft beſitzt, welche zuweilen ſchon bei einer 
Erwärmung von 24 bis 30 Grad N. eintritt, fo verliert daſſelbe 
dieſe Eigenſchaft ſobald es im brennenden Zuſtande zum Pechen 
der Gefäße verwendet wird, indem das Feuer die öligen und 
klebrigen Subſtanzen im Pech, je nach der Dauer des Brennens 
mehr oder weniger verzehrt und nach der Erkaltung eine ge⸗ 
ruch-⸗ und geſchmackloſe Glaſur zurückläßt. Dieſe ift eben das 
ſich zuweilen im Biere vorfindende Pech. Je weniger das Pech 
durch das Feuer ſeine fettigen Beſtandtheile eingebüßt hat, je 
beſſer und feſter wird es ſich mit dem Holze des Faſſes ver⸗ 
binden und dann nur losſpringen, wenn eben dieſe öligen und 
verbindenden Theile durch zu langes Erhitzen des Pechs oder 
auch durch vieles Reinigen der Fäſſer mit ſehr heißem Waſſer 
gänzlich verzehrt ſind. In dieſem Zuſtande theilt es ſich dem 
Biere mit, und ſo auch zuweilen in winzigen Stückchen dem 
Magen des lechzenden Biertrinkers. Wenn das Pech vor fei= 
nem Gebrauche zum Glaſiren der Bierfäſſer ſich in einer Tem⸗ 
peratur von 24—30 Grad R. erweichte, fo iſt man nachher 
nicht im Stande, daſſelbe in Folge des Verluſtes der fettigen 
Theile durch ſiedendes Waſſer in den früheren klebrigen Zu⸗ 
ſtand zurückzubringen und kann nur durch ein ſcharfes Erhitzen 
durch Feuer oder durch ſehr ätzende oder weingeiſtige Flüſſig⸗ 
keiten dieſes bewirkt werdeu. Da bekanntlich jedoch die nor⸗ 
male Wärme des Blutes, und ſo auch des Magens eines in 
ungetrübtem Geſundheitszuſtande ſich befindenden und kräftig 
Gerſten- und Weizenſaft trinkenden Menſchen 29—30 Grad 
R. beträgt, fo iſt ein Auflöſen und Feſtkleben dieſer winzigen 
Stückchen im Magen unmöglich und daber ſind dieſelben dem 
Organismus gänzlich unſchädlich. 


Pörſen⸗Pericht. 


Berlin, den 19. Mai. cr. 


Londs: ſtill. 
Ruf. Banknoten ae 7778 
Waachan s ge 773/4 
Poln Pfandbriefe 4% ũ ũ uU... 8 65568 
Weſtpreuß. do e EN EEE 807/8 
Poſener Done ne d e 2. 831/g 
e e RE en re 859/4 
Detern Danknplen 3... 2.2 Sa 
Stalteen. Se 56913 

Weizen: 

Fiete . 59105 

Roggen ſchwankend 
172CöÜßÜ0%tö̃ ⅛⅛⅜m. ̃7˙ ð˙ EEE 49/4 
eee : 4834 
I 8 % 48894 
NM : 47¼0 

Rübdı 
es ET RE ra ea 5 11/4 
Fiir En 3 112/g 

Spiritus: ftill. 
KO ST ER 175/12 
STH RINDE I Er 178 

173%/8 


Juli⸗Auguſt. 


Getreide - und Geldmurkt. 


Chorn, den 20. Mai. Ruſſiſche oder polniſche Banknoten 


79%¼— 7983/4 gleich 125804125 ½ 

Chorn, den 20. Mai. 

Nachdem in voriger Woche, wahrſcheinlich in Folge einiger 
Nachtfröſte, der Markt eine weſentliche Beſſerung angenommen 
hatte, machte ſich ſeit den Feiertagen wiederum eine Flaue bes 
merkbar, die nur die eingetretene warme Witterung ſowie die 
von überall gemeldeten günſtigſten Ausſichten für die neue 
Ernte erklären können. Der Stand der Preiſe iſt deshalb der 
gleiche, wie vor etwa 14 Tagen: 

Weizen, 124 — 129 pfd. holl. bunt 55 — 58 Thlr, 127132 
pfd. holl. hochbunt und weiß 60--62 Thlr. p. 2125 pfd. 

Roggen, 120—126 pfd. holl. 44—46 Thlr. p. 2000 pfd. 

Erbſen Gerſte und Hafer ohne Zufuhr. 

Daazig, den 19. Mai. Bahnpreiſe. 

Weizen, weißer 130 — 133 pfd. nach Qualität 82 — 85 
Sgr., hochbunt und feinglaſig 130 — 134 pfd. von 82 — 85 
Sgr., bunt, glaſig und hellbunt 130—133 pfd. von 78 — 82 
Sgr., Sommer- und rother Winter- 130 — 137 pfd. von 
76—78½¼ Sgr. pr. 85 Pfd. 

Roggen, 128 — 133 pfd. von 63 64/6 Sgr. p. 81% Pfd. 

Erbſen, von 61—62½ Sgr. nach Qualität. 

Gerſte, kleine 104 — 112 Pfd. von 53 — 55 Sgr. große 
110 — 118 von 53—55 Sgr. pr. 72 Pfd. 

Hafer, 36—37 Sgr. 

Spiritus ohne Zufuhr. 

— — — — ꝛ ä—ñ¹ijUQ—d — — 

Amtliche Tagesnotizen. 

Den 20. Mai. Temperatur: Wärme 15 Grad. Luftdruck 27 Zoll 

11 Strich. Waſſerſtand 1 Fuß 3 Zoll. 
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Die geſtern Morgen 1 Uhr erfolgte 
glückliche Entbindung meiner lieben Frau 
Lina von einem geſunden Töchterchen 
zeige ſtatt beſonderer Meldung ergebenſt an. 

Albert Schultz. 
Bekanntmachung. 

Herr Kaufmann Albert Cohn von 

hier hat uns heute 
25 Thlr. für das Waiſenhaus und 
25 Thlr. für die Kleinkinder⸗Bewahr⸗ 

Anſtalt 
überwieſen. Wir fühlen uns gedrungen, 
demſelben im Namen beider Anſtalten hier⸗ 
mit öffentlich für die durch das reiche 
ee bethätigte Theilnahme Dank zu 
agen. 

Thorn, den 13. Mai 1869. 

Der Magiſtrat. 
ch erſuche Jeden, der noch eine Forde- 

rung an mich hat, dieſelbe bis zum 1. 
Juni einzureichen; ſpäter laſſe ich dieſelben 
unberückſichtigt. 

Desgleichen erſuche ich alle meine 
früheren geehrten Kunden, die mir noch 
etwas ſchulden, bis zum 1. Juni Zahlung 
leiſten zu wollen. 

C. F. Zietemann. 


Brenn: und Schirrholz⸗ 
Auclion. 


Montag, den 31. d. Mts. 
Vormittags 12 Uhr 
wird die unterzeichnete Guts verwaltung 
im Forſthauſe zu Alexandrowo gegen baare 
Zahlung an den Meiſtbietenden 
415 Klaft. Fichten⸗ und Birkenholz, 
252 Klaft. Stubben, 


auf den 


träge entgegennehmen wird. 


dem badeliebenden Publikum geöffnet. 


Schleimhäute. 


großen Städten Europas hergeſtellt. 
iſt gerne bereit Auskunft zu ertheilen 


Deulſch 


14 Klaft. Birken ⸗Schirrholz, 
aus den Revieren Zaleſie und Alexandrowo 
verkaufen. Das Holz wird jederzeit auf 
Verlangen durch den betreffenden Förſter 
gezeigt. 

Pluskowenz bei Culmſee. 

Die Guts verwaltung. 


Bleichwaaren 
auf anerkannt beſte Gebirgs⸗Natur Ra; 
ſenbleichen übernehme ich auch dieſes Jahr 
wieder für Herrn Friedr. Emrich in 
Hirſchberg i/Schlef. und empfehle mich 


Leipzig und Berlin 1869. 


billig mit Geſchirr und Britſchke 


zu . Aufträgen. J. Schlesinger. 
horn. Ernst Wittenberg. 
möbl. Zimmer mit Beköſtigung zu Guten Sauerkohl 
haben am Gerechten Thor 115/116. verkauft J. Schlesinger. 


F. H. Schlössing’s 


(Director der Handels-Aeademie in Berlin) 


Unterrichts-Briefe zum Selbststudium. 
Verlag von Theobald Grieben in Berlin. 

I. Englisch. 
in 4 Theilen ä I Thlr. Probebriefe 1—4 für 5 Sgr. 
II. Französisch. 4. Auflage. 
auch in 4 Theilen à 1 Thlr. Probebriefe 1—4 für 5 Sgr. 

Die Abtheilungen J. II. zusammen nur 6 Thlr. 
III. Rechnen für Jedermann. 2. Auflage. 


2 Thlr.; auch in 2 Theilen ä I Thlr. Probebriefe 4—4 für 5 Sgr. 


IV. Buchhaltung (einfache und doppelte) für alle Geschäfts-Gattungen. 4. 


Auflage. 20 Briefe nebst Beilagen. 2 Thlr, Probebrief 5 Sgr. 


V. Schön- und Schnellschreiben (aller Schriften) nach einem Be 2 
8 Briefe 
Probebrief 


zahlreichen Schülern bewährten Liniensystem. 4 Auflage. 
nebst Beilagen, Liniensystem und Schriftproben. 2 Thlr. 
5 Sgr. 


Die Abtheilungen IV. V. zusammen nur 3 Thlr. 


Als Prämie für Abnehmer irgend einer Abtheilung: Schlössing's Eng- 
49 Bogen (1 Thlr 10 


lisches Wörterbuch für Kaufleute und Techniker. 
Sgr.) broch. für nur 15 Sgr., gebunden 18 Sgr. 


„Wenn es möglich ist, bei dem Erlernen der neueren Sprachen durch eine Methode, 
auch dem Studium die Anschaulichkeit, 


die Person des Lehrers entbehrlich zu machen un 
Gründlichkeit und belebende Kraft zu bewahren, so hat 
dieses schwierige Problem und zwar für jede Geisteskraf 


Berlin, den 14. Mai 1869. 
Die Direction. 


Busse, Vollziehender Director. 


Seebad Kahlberg. 


Vom 15. Juni ab iſt das auf der friſchen Nehrung gelegene Seebad Kahlberg 
Auf der Südſeite einer hohen Düne gelegen 
und von den herrlichſten Parkanlagen und einem gut beſtandenen Kiefernwalde umge⸗ 
ben, findet man in Kahlberg ſtets Schutz gegen die ſo empfindlichen Nordwinde; ein 
Dadurch iſt die dort herrſchende Luft eine ſo 
milde, daß Kahlberg nicht nur wegen ſeines ſchönen Seebades, welches bei einem 
ebenen, ſteinfreien, nur aus Sand beſtehenden Badegrund ſich faſt immer des prächtigſten 
Wellenſchlages zu erfreuen hat, von zahlreichen Badegäſten aus Nah und Fern beſucht 
wird, ſondern auch als klimatiſcher Aufenthaltsort für chroniſche Kranke verſchiedener Art 
ſich einen wohlbegründeten Ruf erworben hat. 
bedeutende Beſſerung alle Lungen- und Halsleiden, ferner alle chroniſchen Leiden der 
Außerdem iſt in Kahlberg für jeden Komfort geſorgt. 
mitteln die Kommunikation mit Elbing und durch die Oſtbahn iſt die Verbindung mit allen 
Auf alle und jede Anfrage, den Badeort betreffend, 


Vorzug, den alle Oſtſeebäder entbehren. 


4. Auflage. 50 Briefe 4 2½ Sgr., complet 4 Thlr.; auch 
50 Briefe: 4 2½ Sgr., complet 4 Thlr.; 


25 Briefe 4 2½ Sgr. complet 


ewiss die Schlössing'sche Methode 
auf's Befriedigendste gelöst und 


dürfte dieselbe durch eine andere Methode nicht wohl übertroffen werden. 
Der nächste Vorzug dieser Methode ist, dass sie den Schüler alsbald in die Fülle des fremden 
Sprachganzen hineinversetzt, um sich darin gleichsam wie in einem regelmässig wiederkehren- 
den, erquickenden Bade zu stärken; denn gerade das langweilige, ertödtende Einerlei und die 
abgeschmackten Phrasen anderer ähnlicher Methoden hat der Verfasser glücklich zu vermeiden 
gewusst. Er giebt dem Lernenden weder zu wenig noch zu viel, sondern mit feinem päda- 
gogischen Takt weiss er die Hauptsache in Bezug auf Aussprache, Rechtschreibung, gramatische 
Formen- und Satzlehre auszuwählen und als Fundament hinzustellen, worauf in schönen, sinn- 
lich und geistig anregenden Verhältnissen das ganze stattliche Gebäude des fremden Idioms 
emporwächst. Alles ist wohlgefügt und greift wie in einem gesunden Organismus lebendig kräf- 
tig in einander. Theorie und Praxis sind in einer Weise verbunden, wie es das Studium der 
neueren Sprachen erheischt. Die Methode ist so leicht und einfach und doch so gründ- 
lich, wie sie nur für den gemeinen Verstand gefasst werden kann.. Allen, welche ohne 
Lehrer das Studium beginnen wollen, empfehlen wir die Schlössing’sche Methode auf's beste.“ 
(Allgemeine Schulzeitung.) 
Zu beziehen durch Ernst Lambeck in Thorn. 


Berlinifche Sebens-Verfichernngs-Gefellfchaft. 


Wir bringen hierdurch zur öffentlichen Kenntniß, daß die Geſchäfte unfers 
zeitherigen Agenten des Herrn. Herm. Schwartz in Thorn, am 11. Mai 1869 


Herrn Gustav Fehlauer 
daſelbſt übergegangen find, welcher ſtets bereitwilligft jede Auskunft ertheilen und Anr 


Vorzüglich finden dort Heilung oder 
Dampfböte ver⸗ 


die Kahlberger Badeverwaltung in Elbing. 


Allgemeines | 
es Rochbuch 
ür alle Stände 
oder gründliche Anweiſung 


alle Arten Speiſe und Backwerk auf die wohlfeilſte und ſchmack⸗ 


afteſte Art zuzubereiten. 
816 Haufen Strauch, hafteſße, A: aus 


Ein unenlbehrliches Handbuch 


angehende Hausmütter, Haushälterinnen und Köchinnen. 
Herausgegeben 


i von 
Sophie Wilhelmine Scheibler. 
Mit vielen erläuternden Abbildungen und Titelkupfer. 


Achlzehnte vermehrte und bedeutend verbeſſerte Auflage. 
Preis eleg. geb. 1 Thlr. 7 / Sgr. 


Ein Pferd, 4 Jahre alt, verkauft 


Per ¼ A. 20 Sgt., per ½ Fl 10 Sgr. 

- © 3 lun de Cologne philocome 

C Cööiniſches Haarwaſſer), 
bat mit Recht allſeitiger 

klang gefunden, den es 

feiner außerordentlichen 
irkungen wegen verdient. 
i Daſſelbe verhindert nich 

ur das Ausfallen und das Grauwerden 


8 


aupt belebend auf das ganze Kopf⸗ 
erven⸗Syſtem, hält die Poren offen und iſt 


das feinſte Toilette⸗Mittel. 
Cöln a. R A. Moras & Cie, 


> Hoflieferanten. 
Echt zu haben: in Thorn bei Ernſt Lambech. 


Frankfurter Lotterit. 
Ziehung den 9. u. 10. Juni 1869. 

Original⸗Looſe 1. Klaſſe 4 Thlr. 3. 
13 Sgr.; getheilte im Verhältniß gegen 
Poſt⸗Vorſchuß oder Poft-Einzahlung zu 
beziehen durch 

J. G. Kämel, 
Haupt⸗Collecteur in Franlfurt a. M. 


Zooafe 


landwirthſchaftlichen Aus⸗ 


ſtellung in Königsberg 
à 10 Sgr., 
Ziehung am 13. Zuni, 
find zu haben bei 
Ernst Lambeck in Thorn. 


8 Thlr. Belohnung 


dem, der zur Wiedererlangung eines am 
15. geſtohlenen ſchwarzen Schafpelzes mit 
Schuppenbeſatz und grünem Ueberzug ver- 
hilft. M. Schirmer. 

1 Kinderwagen verkauft St. Makowski. 


Reformirte Kirche. 

Am Sonntag nach Pfingſten, den 23. 
May wird Herr Paſtor Stoſch aus Danzi 
in der hieſigen reformirten Kirche Gottesdienſt 
und Abendmahlsfeier abhalten. Der Gottes⸗ 
dienſt beginnt um 9½ Uhr, die Vorbereitung 
zur Abendmahlsfeier präeiſe 9 Uhr. 


Der Vorſtand. 


Eſſige und Moſtriche aus eigener 
Fabrit, franz. Wein⸗ und Eſtragon⸗ 
Eſſige, Thorn. Lebens⸗Tropfen 
und andere Liqueure, Eau de 
Cologne, Extract von der Schaale 
grüner Pomr. und Himbeer⸗Limo⸗ 


naden⸗Sirop, empfehle ich hiermit 
Louis Horstig. 


Heinſte Kirſch- und Himbeer- 
Limonaden-Eſſenz 
empfiehlt billigft H. F. Braun. 


Schwerhörigkeit. 4," 
” Apo⸗ 
theke Neu Gersdorf, Sachſen: „Ich 
theile Ihnen hierdurch mit, daß meine 
Tochter durch Ihr ausgezeichnetes Gehör⸗ 
Oel völlig von ihrer langen 
Schwerhörigkeit befreit iſt 2.“ 
Windmühlenbeſ. Fr. Gärtner, Stünz 
b. Leipzig. 280 Dankſchreiben von Ge⸗ 
heilten und Aerzten bei jeder Flaſche! In 
Thorn bei Ernst Lambeck. 


— n — 


Stanispramenlonfe 


nd überall zu fpielen erlaubt 


10. u. II. Juni 


beginnt die vom Staate garantirte 
roße Geldverlooſung, in welcher nun 
Gewinne gezogen werden, als: 


hlr. 100,000, 60,000, 40,000, 


Adolph Lilienfeld & Co. 
Glückscomptoir, Grasteller Nr. 7. 
Hamburg. 


f zinige alte, ſehr gute Spiritus-Fäffer 
billig zu verk. Neuſt. Kl. Gerberſtr. 22. 


Briefbogen 
mit der 
Anſicht von Thorn 
empfiehlt ER Ernst Lambeck. 
Stets vorräthig bei Er nft Lambe d 
Wahrſagekarten 


der berühmten 
Kartenlegerin Lenormand 
aus Paris. 


(weiße Elfenbeinkrücke) iſt am 15. d. Mts. 
auf dem Wege von der Schuhmacherſtr. 
bis zum Bromb. Thor verloren gegangen. 
Wiederbringer erhält eine gute Belohnung 
Altſtadt Nr. 390. 

W. Busse. 


Zwei mol. St. 3.0. Neuft. Tuchmſtr. 180. 
N Markt 257 parterre nach vorne 

iſt eine Stube mit Alkoven, mit auch 
ohne Laden, vom 1. Juli oder von 
Michaeli zu vermiethen. 


Verantwortlicher Redakteur Krast Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von krnst Lambeck. 


